
Albert Schweitzer

Als Anfang September des vergangenen Jahres Albert Schweitzer seine Augen für
 immer schloß, nahmen Menschen in allen Teilen der Welt an diesem Ereignis Anteil.
Im Westen und im Osten, unter Weißen und Nichtweißen, bei Christen und Angehö
rigen anderer Religionen empfand man, daß einer von den Großen dieser Erde ge
 schieden war. Die Unterschiede, welche die Menschen unseres Jahrhunderts oft in
erbitterter Feindschaft trennen, verschwanden. Keine Gruppe konnte den Anspruch
erheben, daß Schweitzer nur ihr gehöre. Er selbst würde sich gegen solche Versuche

energisch gewehrt haben.
In einer Zeit der Spezialisierung, in der ein Hochschullehrer zumeist schon nicht

mehr das Arbeitsgebiet seines Fakultätskollegen überschauen kann, sind Menschen wie
Albert Schweitzer Seltenheiten. Es ist erstaunlich, auf wie vielen Gebieten menschlicher
Kultur er Fachmann gewesen ist. Davon kann und soll im folgenden nur ein wenig
angedeutet werden. Eine eingehende Würdigung muß dem jeweiligen Fachmann über
lassen bleiben.

Seine größeren wissenschaftlichen Untersuchungen begannen bereits 1899, als er
24 Jahre alt war, mit einer Arbeit „Die Religionsphilosophie Kants von der Kritik der
reinen Vernunft bis zur Religion innerhalb der Grenzen der bloßen Vernunft“. Er hätte
daraufhin die Möglichkeit gehabt, sich in der Philosophischen Fakultät seiner Heimat
universität Straßburg zu habilitieren. Er machte aber keinen Gebrauch davon. Er
wollte nicht nur Philosoph sein, sondern fühlte sich der Theologie verpflichtet. Dar
über hinaus lag es ihm am Herzen, praktisch als Theologe, das heißt als Prediger und
Seelsorger zu wirken. So wurde er 1899 Hilfsprediger an St. Nicolai in Straßburg.

In die akademische Welt trat er als Lehrender 1902 ein, als er Privatdozent für

Neues Testament wurde. Auf diesem Forschungsgebiet begann mit ihm eine neue
Epoche. Zwar gab es verschiedene Richtungen in der Erforschung des Neuen Testa
mentes. Neben den konservativen Vertretern, die im wesentlichen die Aussagen des
Neuen Testamentes in der vorhandenen Form als historisch ansahen, standen die
Liberalen, die in Jesus den Idealmenschen sahen, der neue religiöse und ethische Grund
sätze aufgestellt hatte, bei deren Befolgung die Menschheit einer immer besseren Zu
kunft entgegengehen würde. Schließlich gab es auch noch die religionsgeschichtliche
Schule, welche die Personen und Vorgänge in die religiösen zeitgeschichtlichen Erschei
nungen einordnete. Allen diesen Richtungen gegenüber arbeitete Schweitzer eine konse
quente eschatologische Sicht des Neuen Testamentes heraus. Nach ihm war Jesu Denken
und Handeln von der Erwartung des Endes dieser Welt und dem damit verbundenen
Eintritt des übernatürlichen messianischen Reiches erfüllt. Dasselbe läßt er für Paulus
gelten. Mit seinen Arbeiten setzte er sich in Gegensatz zu den meisten seiner damaligen
neutestamentlichen Kollegen. Die Folgezeit hat gezeigt, daß Schweitzers Thesen er
wägenswert sind und manches von ihnen zum Verständnis des Neuen Testamentes
herangezogen werden muß. Seine theologischen Arbeiten beschränkten sich jedoch nicht
auf neutestamentliche Fragen, Ihn beschäftigten auch die Probleme der Religions


